
 

 

Puszta Mohi.

Don der Zagyva bis zum Tokajer-Bern.

Die Ebene am Maätra-$uf.

 

za] ordöftlich und öftlich der Zagyva-Linie erftreckt fich eine dreiedfige Ebene

längs des rechten Theifufers bis in die Gegend der Sajd-Mündung.

a Shre Ränder gegen Weft und Nordweit unterlaufen das Mätra-Gebirge

2 und das mit diefem in Verbindung ftehende Büff-Gebirge, von denen

x namentlich das erjtere mit plößlichem Aud aus der Fläche aufjpringt,

um fi Sofort gleich einer Bafteimauer emporzuthürmen. Zur Zeit der tertiären

vulfanischen Revolution gejchah e3, daß der gewaltige Hauptfegel der Mätra, der Köfes,

jein hartes Tradhythaupt zu jo bedeutender Höhe erhob und jeither wie ein ftändiger

Beobachter auf die guten und böjen Gejchicke der zu jeinen Füßen hingelagerten Ebene

hinabfieht.

Der Kefes-Gipfel ift der höchfte Ausfichtspunft in der Mätra. Bei chönem, Elarem

Wetter erblickt man von ihm aus jogar die Silberlinie der „blonden Theig“, während

das Auge auf dem Flachlande des Alföld nach allen Richtungen bis in die Nebel der

entlegenften Fernen Hinausschweifen fan. Im Büff aber, der weit näher an die Theif

heranjchwenft, ift jede irgend namhaftere Kuppe, ja in feinem öftlichen und füdlichen

Theile jeder etwas erhöhte Punkt eine „Iheif-Warte“. Die locale Überlieferung hat

jogar ihre Sage über dieje großartige Ausficht. „ALS unjere Ahnen — jo erzählt fie —
17°

 

 

  

 



260

diefes Vaterland gewannen, beftieg der greife Führer Ors ‚unferen Daröezer Berg‘ und

Yieß den Blief rundum gehen, dann wandte er fein Antlig der Theib zu, ftrich feinen

fangen weißen Bart in zwei Hälften auseinander und gab, auf diefe beiden Hälften

deutend, feinen Kriegern den Marjchbefehl: „In diefen beiden Richtungen gehet vor und

bejeget das Land bis an jenen großen Fluß!“

Die Ebene am Fuße der Mätra ift einer der augenfälligiten Beweije für die

erfahrungsmäßige Auffaffung, „daß das Aföld im Ganzen und Großen eine Mojait

aus ftufenförnig zufammengefügten Ebenen ift, deren höherliegende mit unregelmäßig

gefriimmten ändern in die niedriger gelegenen übergleiten“. Bejagte Ebene erhebt fich

bon der zwijchen 85 bis 90 Meter wechjelnden Höhe des nächftliegenden Theigabjchnittes

6i8 zu Höhen von mehr als 170 Meter, jo daß fie im Ganzen eine von Weit zu Oft

abjehüffige jchiefe Fläche bildet; doch ift diefe Abjchüffigfeit eine jo allmälige, daß das

Auge fie faum gewahr wird. Die geradlinige Glätte der Oberfläche erjcheint jo gleich

mäßig, daß fie im Winter einem itberfrorenen, ruhigen Meer, im Sommer einem viefigen

gedeckten Tifch gleicht. Eintönig aber oder gar langweilig darf man fie troßdem nicht

nennen, denn e3 erfcheinen auf ihr Wälder und Ortjchaften in viel dichterer Folge als

in den fitdlich von hier gelegenen Theilen des Atföld. Auch ift fie, Dank der Nähe der

Gebirge, von Bächen belebt, welche alle entweder der Theiß oder deren größeren Neben-

flüßchen zufteömen. Unter diefen Bächen findet fich einer, der Hejö (— hev folyo heißer

Fluß), deffen warmes Waffer jelbft der ftrengfte Winter mit feiner Eisfrufte zu überziehen

vermag. Diefer warme Bach ift der Abfluß der heißen Duelle Tapoleza, die am Zuße

des Birff entfpringt. Das jchönfte aber auf diefer Ebene tft ihr jommerliches Meer, Die

„Delibab*-Luftfpiegelung mit ihrem wogenden Seidenglanz, der an jedem jonnenhellen

Tage die Ebene überflutet, als folle dadurch für immer die Erinnerung an jenes wirkliche

Meer Lebendig bleiben, welches einftmals hier gewogt hat, oder alS folle die Volfsjage

Recht behalten, welche die „Delibab“ als Fee darftellt, als wunderschöne Königstochter

und Braut des Avarenfönigs C3örsz, der einft diefes Land beherrjcht Habe, Diejer fei

vor der VBermählung ing Grab geftiegen, die Fee jedoch habe auch nach feinem Tode nicht

aufgehört ihn zu Lieben. Ste liebe ihn noch jeßt, Fenne aber fein Grab nicht und wandle

darum durch die Gegend, e8 zu fuchen. Diefe [chöne Sage flingt bei Tompa folgendermaßen:

„Seht doch die Delibab dort!..... Sucht E3örsz und jeinen Hügel

Wenn Alles Hell befonnt, Und findet nie ihn, nie.

Aufblinkt fie Leife bebend

Am flachen Horizont.

Und immer nod) beweinend,

Deneinft fie weinend rief,

Sm Artöd Ihmwanfen Fittichs Erfüllt fie rings den Sehfreis

Erjcheint und fchwwindet fie, | Mit Thränenfluten tief."
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Nachdem das Wafler fich, verlaufen hatte, Hildeten zuriicgebliebene „Meeraugen“

noch lange Beit Hinderniffe für die Befiedelung der tiefer Fiegenden Theile. Es ift jedoch)

mehr als wahrscheinlich, daß die Bergbewohner diejer fteingeitlichen Epoche fi jchon

ziemlich früh des Tieflandes bemächtigten und e& durch Pfahlbanten zu ihrem Wohnfib,

ja ihrer Feftung tauglich machten. Im jehr trocfenen Jahren, wie 3. ®. 1863 geichah,

ragen bei Aroftö (Borjoder Comitat) aus der Theiß Pfahlreihen empor. Su Der

benachbarten Gemeinde Babolna berichten die Alten von ähnlichen Dingen. Sie halten

diefe Pfahlreihen für Britckenföpfe aus der Zeit der „Öyöre“ (Erdburgen), doch find fie

vielmehr al$ Überbleibjel von Prahlbauten aus jener Zeit zu betrachten, da die Theiß

ihren Lauf noch füdlicher nahm, die Oberfläche aber beinahe das Niveau des jeigen

Bettes hatte. Spuren von Pfahlbauten find’ auch in dem der Mätra näher ‚gelegenen

Füzes-Abony (Hevejer Comitat) aufgetaucht.

 &n der neolithiichen Steinzeit aber beftand die Coloniftrung des Menjchen darin,

daß er fire fein „Heer“ (feine Familie) eine pafjende Herdftelle auf einem von der Natur

befeftigten Berggipfel oder Hügel ausfindig machte, deren Zugänglichkeit er leicht

beichränfen Fonnte. Statt eines MachttHurmes diente Die Örtlichfeit felbft, die einen

weiten Ausblick geftattete. Das andere Haupterforderniß war die Nähe von fließenden

Waffer, er ließ fich alfo bei Quellen, an Wafferläufen nieder. Den nach diefen Geficht®-

pımften erwählten Plab befeftigte er dann durch Waffergraben umd Najenwall zu einer

Schanzenburg, die ihm zum Heiligthum der Zamilie, Wohnfit der Götter und Borrath-

haus feiner werthoolleren Habe wurde. Hier war der gemeinfame Herd, wo ev an mächtigen

Feuer, wie e3 zujeinen plumpen Gefäßen paßte, feine Speifen bereitete und feine Thon-

gejehirre brannte. — Das Bild der unzeitlichen Herdpläge ändert fich von Zeit zu Zeit.

Auf das friedfertige Familienheer der neolithifchen Zeit folgen die weiter fortgejchrittenen

und friegerifcheren Stämme ber Bronze und Eifenzeit. Die uralten Erdburgen gehen aus

einer Hand in die andere über und wachjen mit der Zeit zu immer höheren Hügeln empor.

Ein Hügel, der lediglich der Steinzeit angehört, findet fich zwar längs Der ganzen

Mätra-Ebene nicht, in feiner Grundlage aber ftanmt jeder aus der Steinzeit. Die meiften

haben noch jet 20 His 25 Schiehten und unter einer jeden jchlummern nicht ein oder

zwei Menjchenalter, fondern dem Charakter ihrer Alterthümer gemäß Jahrhunderte. Die

Legenden von Sahrhunderten find unter jeder jolchen Schichte begraben. Das Bolf nennt

diefe geweihten Stätten dev Urzeit mit verjchiedenen Namen, amhäufigften „Erdburg“

(földvär), „Rörperhügel" (testhalom), „Leichenburg“ (tetemvär) und „Kumanenhügel“

(kunhalom).

Die kurze Herrfchaft der Hunnen und Avaren hat hier mehr Spuren zurücgelafjen

als die vor ihnen dagemejenen Bewohner zufammengenommet. Ron den Avaren rühren
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jene merfwirdigen Werke der Landesvertheidigung her, an welche einerfeit3 noch die
Ortsnamen „Györ“ und „Györk“, erinnern, während fie anderfeits in den erwähnten
Schanzwerfen noch jebt ein berechtigtes Staunen erregen. Das Volk nennt fie in diefer
Gegend „CSörsz-Graben“, anderswo „Teufels“- und „Zatarengraben“. Und bei Nroftö
erjcheint der E3örsz-Graben noch heute als ein riefiges Bauwerk, 75 Meter breit und
halb jo hoch. Eine zeitlang zieht er dem Gebirge zu, dann theilt er fich in einen weitlichen
und öftlichen Aft. Die Erzählung der Sage ift an den wejtlichen Aft gefnüpft, der unter-
halb Szihalom dag Hevefer Gebiet erreicht und bis Arofszällis zu verfolgen ift. Der
öftliche Aft zieht dem Fuße des Gebirges entlang dem Sajd zu. Bon Dszläar (oberhalb
Aroftö) geht gleichfalls ein Csörsz-Graben aus, der die am Fuße des Gebirges hinziehende
Hauptlinie oberhalb Gele; fchneidet.

In den Ortsnamen Barfäny, Beffenyd und Kozar des Mätra-Grumdes haben
fi Spuren gleichnamiger Volfsftämme erhalten. Diefe find zum Theil ala Eingeborene
zu betrachten. Daraus, daß auf diefem Gebiete faum ein paar jlavische Namen vorkommen,
fangejchlofjen werden, daß die magyarifche Einwanderung dasfelbe fchon von verwandten
Stämmen befeßt vorgefunden hat. Diefe wırden dann zumeift die unmittelbaren Unter-
thanen des Fürftenhaufes. Das Haus Arpad erhielt nämlich auch in der Gegend von
Erlau und in Borfod Antheile. In der Mätra gelangten, nad) dem „anonymen Chroniften
des König Bela IV.“, die freien Kumanen des Ede und Edömer zur Herrichaft ımd
dehnten diefe auch auf einen Theil des Mätra-Grumdes aus. Was längs der Flüffe Tarııa
und Zagyva nicht dem Maätraer Gefchlechte Aba zu eigen war, gehörte zur „Burg von
Hevez“. Im Büff und am Fuße desjelben gehörte das von den Slüffen Eger und Dftoros
durchftrömte Land dem fürftlichen Haufe. In der Mitte und am Tuße des Büff bis zur
Theiß hin Laffen fich die Kumanen des Acsad nieder, (dem die Überlieferung mit feinem

 Sohne Örs verwechjelt), an jenem ande des Bükf aber, der an den Sajd-Fluß grenzt,
Borz, der Sohn Böngers. Im Büfl-Grunde kommen die der „Burg von Borjod“ umter-
worfenen Orxtfchaften nur fporadifch vor. Die Angefiedelten nennt die Chronik Kırmanen.
Daß fie zum Theil Betichenegen (bessenyö) und avarifche Eingeborene waren, ift durch
die Ortsnamen beiwiefen.

Sowohl die Mätra al3 auch der Büff find voll mit kaum berührten Heiligthiimern
der Urreligion; doch joll von den „Opferfteinen“, „Betfteinen“, „Achenbergen“, „Hexen-
jtühlen“ (Fel3bildern) und „Bienenförben“ (heidnifchen Maufoleen), da fie nicht zu den
Erjcheinungen diefer Ebene gehören, an anderer Stelle die Rede jein. Aber auch auf
der Ebene finden fich Spuren der Urreligion der Magyaren, wenn auch mehr in den
Ortsnamen und Friedhöfen. Inu Borfod find die Ortsnamen „Baba“ und „Igriczi“
harakteriftich. Baba mag, nach der mythologijchen Beziehung des Namens, der heilige
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Drt der Urreligion gewefen fein. Man hat e3 zwar neugetauft auf Hejd -Szentpeter,

aber dag Volk der Theiß Hat diefen Namen wicht in Umlauf gebracht. Igriezi war ein

Wohnort von Spielleuten (hegedüs, joculator), denen die magyarische Mythologie die

Rolle von Prieftern und Sängern zufchreibt.

Ein Enfel des heidnifchen Tonz-Aba gründete die Abtei Tomajon, um für Die

Sünden feines halsftarrigen Ahnen die Berzeigung Gottes zu erlangen. Auch anderwärts

in Ungarn verdanft manches der älteften Klöfter jeine Entjtehung der Pietät, Berjöhnung

zu wirfen. Ebendies mag im Mätra-Grumde der Fall fein. Übrigens durfte auch das

ALHöld nicht ohme Klofter bleiben, da der Magyare jchon zur Zeit Ladislaus’ des Heiligen

e3 fir adelige Tugend gehalten, die Mönche zu jchirmen. Da ift das Klofter zu SzäzD

(Borjod), an das fich Erinnerungen aus der Zeit der Feldherren Geza und Ladislaus

fnüpfen. Szäzd, either von der Theik hinweggefpitlt, führte noch im Jahre 1400 den

Rornamen „monostoros“ (ein Klofter befigend). Die zweithiirmige mittelalterliche Kirche

der Abtei Poroszld (in Heves) war eines der beliebteften Heiligthüimer dev Theißgegend.

Die Abtei von Debrö hat mit ihrer malereigejchmitcten Unterficche den Stürmen der

Zeit getroßt. Das Klofter zu Saar wınde von König Samuel Aba gebaut. E3 war fein

Lieblingsaufenthalt und jteht noch jegt, dient aber freilich längft als Landwirthichaftliches

Gebäude. In einem der dazugehörigen Keller, wo die Mönche die Leiche des in einer

Schlacht an der THeiß gefallenen Königs zur ewigen Nuhe gebracht hatten,ift Die Inichrift-

tafel, welche die Srabftelle bezeichnet, noch jebt erhalten.

Pag die einzelnen Gemeinde- oder Pfarrficchen betrifft, fo werden fie jehon durch

den heiligen König jelbjt gegründet, der die Verordnung exläßt, daß je zehn Gemeindenfich

zum Bau einer Kirche vereinen. Die Zahl derjelben nah vafch zu, da der Adel in diejer

Hinficht mit den Bifchöfen wetteiferte, deren Güter aber zum großen Theil auch) am Tuße

der Mätra lagen. Von ihren Kirchen entlehnten den Namen in Borfod: Fejsregyhäza

(Puszta), Szent-Iftvän, Sajd-PBetri, in Heves: Tarna-Szent-Miklos, Szög-Szent-Ivän.

Die bliihendfte Zeit des veligiöfen Zebens war hier das XIV. Jahrhundert, aus dem mehr

als fünfzig Kirchen, die einen Geiftlichen hielten, befannt find.

Jet treiben die Ortjehaften diejes Gebietes jämmtlich lebhaften Landbau auf ihren

fruchtbaren Feldern, während an den einzelnen Brennpunften des Bezirkes au) Locales

Gewerbe und Handel ziemlich gut gedeihen. Ein bejonderer Auffhwung ift auf allen

Gebieten feit 1848 wahrzumehmen, in welchem Jahre die Aufhebung der Leibeigenjchaft

auc) dem Volke des Aderz eine ganz neue Welt erichloß. Die feit dem Ausgleich von 1867

verflofjenen 22 Jahre freien Berfaffungslebens brachten auf den Gebieten jowohl der

geiftigen alS der materiellen Cultur einen außerordentlichen Fortjchritt zunvege. Die ganze

weite Gegend befreite fi) aus der Sfolirung ihres früheren Dafeins und trat ein in den
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Berfehr der Ideen und des Lebens. Während die zwecdmäßige Regelung des öffentlichen

Unterrichts, fowie de3 Gemeinde- und Comitatslebens den Fortjchritt der allgemeinen

Bildung Fräftig fürderte, fteigerte fich der Wohlitand Aller wejentlich durch die VBervoll-

fommmung und Vermehrung der volfswirthichaftlichen Hilfsquellen und namentlich der

Verkehrsmittel.

Die Ebene unterhalb der Mätra ift im Norden ihrer ganzen Breite nach durch die

auch vomftrategifchen Standpunkt fo wichtige Bahnlinie Budapeft-Kafchau durcchjchnitten,

welche fich bei Hatvan eine Pforte in diefes Gebiet öffnet und jenjeits Miskolez, oberhalb

von Alfo-Zoleza, in das Hernäd-Thal einlenft. Nach Norden entjendet fie auch zwei

furze Flügelbahnen, deren eine ihre furzen Züge von VBamos-Györk nach Gyöngyös, die

andere von Fiizes-Abony nach) Exrlaı (Eger) und zuriick verkehren läßt. Die andere

Eifenbahn am Weftrande ift die Jaszberiny-Hatvaner Linie, welche zwar diefe Gegend

nur ftreift, aber doch den fürzeften Weg von Iazygien zu ihr bildet und mannigfachen

Iutereffen als Vermittlerin dient. Die dritte Bahnlinie ift die von Kisfüre-Heves-Kadl

in füdnördlicher Richtung, die gleich einem riefigen Arme nicht nur das Hevejer AlFöld

und weiterhin einen großen Theil der Mätra umgreift, jondern auch das öjtliche (Öroß-)

Kımanien mit dem Dberlande verbindet. Geplant, aber in ihren Vorarbeiten jchon jo

weit vorgefchritten, daß fie hier erwähnt werden darf, ift noch jene Linie, welche, von der

Debrerziner Gegend ausgehend fich bei Esege und Volgär unferem Gebiete nähert und

bei Boroszld die Theiß überschreiten wird, um dann weiter auf Fitzes-Abony geführt

zu werden.

Die Ebene unter dem Büff, der Büff-Grund, der übrigens feineswegs ein großes

Stück Land ift, hat feine Eifenbahn von nördlicher Richtung, aber dafit defto befjere

Zandftraßen, wie denn überhaupt in Borjod die Straßen ganz tadellos find, was von

Heves nicht jo allgemein behauptet werden fann.

Die erwähnten Eifenbahnen und Landftraßen ducchjchneiden überall fruchtbare und

wohlcultivirte Gebiete, die zwar nicht jo volfreich, deren Drtfchaften aber weit dichter gefät

find als im großen Alföld. Welche Richtung auch der Neifende hier einjchlage, überall

winken ihm fchlanfe, hohe Thürme entgegen, welche bald einzeln, bald paarweije oder in

noch größerer Anzahl aus laubumfchatteten, ebenerdigen Häufermafjen aufragen. Wer aus

der Hauptftadt fommt, deffen Aufmerkfamkfeit wird zuerft durch die Stadt Hatvan erregt,

mit ihrer großen Eifenbahnftation, die ein wichtiges Centrum bildet, und mit ihrer weiten

Fläche voll Hänferreihen, aus denen mehrere Kirchen, das bauchige Kuppeldach eines großen

Schloffes, fowie mehrere ftodhohe öffentliche Gebäude und Fabriken emporragen. Die

Stadt ift jo ausgedehnt, daß-man Mihe hat zu glauben, wie gering ihre Bevölkerung

(gegen 5.000 Seelen) ift. Von ihrer einft berühmten Feftung find Fam noch Trümmer
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vorhanden. Denfvirdig in der Gefchichte Ungarns ift der Reichstag, der am 4. Juli 1525

zu Hatvan verfammelt wurde; da errang der niedere Adel in feinem langen Kampfe gegen

den Hochadel endlich den vollen Sieg und erhob den aus feiner eigenen Mitte Hevvor-

gegangenen größten Rechtsgelehrten und gewaltigften Redner de3 Landes, Stefan

Berböczy, den unfterblichen Berfaffer des „Tripartitum” (dreitgeiligen Gejegbuches) zur

Winde des Palatins. Von hier His Misfolcz längs der ganzen Bahnlinie Hat der Keijende

zur Sommergzeit um Mittag oftmals Gelegenheit, fich an der Banberfpiegelung der

„Delibab“ zu erfvenen. Wenn mar fih Yamos-Oydrh, dem Ausgangspunfte der

nächften Flügelbahn, nähert, fiegt man Kinfs in immer beftimmteren Ummiffen die breit-

aufgelagerte, Höchite Kuppe des Mätra-Öebirges, den Rökes (969 Meter) Hervortreten,

deffen wirklich prächtige blaue Färbung („Refes" Hedeutet blänfich) diefe anmuthige

Gegend noch veizender macht, denn der Nordweftrand der fait unabjehbar Hingedehnten

Ebeneftößt fajt ohne jeden Übergang an die Grumdveiten einer plößlich zu 1.000 Meter

Höhe aufipringenden Gebirgsitirne. Bamos-Ghyörk jelbft ift eine feine adferbautreibende

Gemeinde, nach welcher Kinfs das volfreiche Dorf Karacsond durch feinen fehmuden

Herrenfig und die Beretväg- und Gönezyichen anjehnlichen Mufterwirthichaften umfere

Aufmerkjamfeit erregt. Die nächfte größere Eifenbahnftation hat ihren Namen von den

rechts und Fink gelegenen Ortichaften Radl und Kap olna. Bejonders bemerfenswerth

ift Hier die großartige Mufterroirthichaft der Grafen Kärolyi. Hier wird die Hatvan-

Miskolgzer Flügelbahn durch die neue, von HiS-Ujszälläs nad) der Mätra-Gegend gezogene

Linie ducchfchnitten, welche bei der Ortjchaft Höre die Theiß überjchreitet und pfeilgerade

in die Station Kaal-Kapolna einläuft, nachdem fie unterwegs die anjehnlichen acerbau-

treibenden Gemeinden Tisza-Nana, Heves und Erdötelef feitwärts Tiegen gelafjen.

Weiterhin bei Füzes-Abond zweigt in der Nähe des Sommerfiges und der Domäne des

Erzbischofs von Erlau zu PBuszta-Szifszd eine zweite Slügelbahn nad) Exlau ab, und über

jenes große, verfehrsreiche, {andwirthichafttreibende Dorf hinaus gelangen wir bald auf

Hang Gebiet des VBorjoder Comitats, nad) Szihalom, von deffen Bahnftation aus man

jchon deutlich jenen berühmten Hügel exfennt, auf dem nad) den Berichten deg „anonymen

Chronijten“ Arpads Laubhalle ftand, („szin“ = Speicher, Halle, daher Szinhalom und in

volfsthümlicher Kürzung Szihalom) und wo vor furzem die Altertjumsforicher einen jo

merhvürdigen Zund gemacht haben. Die hier entdeckten Gegenstände gehören zu den werth-

volfften einheimijchen Stücden des ungarijchen Nationalmufenms. Längs der Eijenbahn,

aber nicht ganz parallel mit ihr, Läuft finfs gleich einem Saume da3 Gebirge, defjen hier vor

ung Liegender Theil bereits Büff-Gebirge Heißt, nad) feinen ungeheneren Buchenwaldungen

(bükk = Buche). Hier am Fuße des Bir, bejonders aber im Marktflecen Mezö-Köv esD,

der gleichfalls Bahnjtation ift, umd feiner Umgebung haufen in größeren Mafjen die
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Matyos, die fih von König Matthias herleiten, diejer interefjante palöczenähnliche

magyariiche Stamm, der, in Dialect und Tracht ganz eigenartig, eine Specialität der

Gegend bildet und Dank feinem Nacen-Charakter zu den fehönften des ganzen Aföld gehört.

Das einzige hervorragendere Gebäude diefes Hübjchen und wohlhabenden Ortes ift jeine

ftattliche Sieche.

Weiter finden wir Mezö-Keresztes, wo im Jahre 1596 das chriftliche Heer die

Schlacht gegen Sultan Mohamed II. verlor; zwifchen diefer behäbigen Gemeinde von

LZandwirthen und der Theiß find Mezö-Csath, Tisza-Tarjan, PBalfonya und

Aroftö die bemerfenswertheren Orte, jämmtlich mit reichen und wohlbebauten, aber oft

fchon durch die Überflutungen der Theiß bedrohten Feldern. Aroftö (Grabenende) Liegt,

wie jchon jein Name bejagt, an dem der Theiß zugefehrten Ende des C3ör8z-Grabens.

Senjeits von Tisza-Tarjan gelangt man, nachdem das warme Waffer des Hejö-Baches

überjchritten, zur Puszta Mohi, deren Andenken in der Gejchichte Ungarns durch den

großen Sieg der Tataren ein jo verhängnikvolles ift; fie gehört zur Gemarkung des am

Sajd-Ufer gelegenen hübjchen und veichbevölferten Flecens Snod. Hier ift jeßt das

bemerfenswerthejte Gebäude der Herrenfig der Grafen Erdödy. Von der einftigen Burg

Onod, welche im XVII. Jahrhundert, im Befite der Nakdczys, der Schauplaß wichtiger

militärischer Ereigniffe war, find nur noch geringe Trümmer zu jehen.

Die den Fluß entlang wohnenden Leute vom „Iheißrücden“ bilden eine eigene

Bolfsclafje, die der Fährleute und Fischer, welche fich auf das Gebaren mit fliegenden

Brüden und Fähren verftehen und, von Gefchlecht zu Gefchlecht diefer Beichäftigung

obliegend, fich zu einem felbjtändigen Typus ausgebildet haben. Bei ihnen find die

uralten Bige leichter zu erkennen al3 bei dem aderbautreibenden Volke. Sie find die

geborenen Köche der volfsthümlichen Speije „Halaßle” (Fiihjuppe). Aber auch ihnen geht

e3 jeßt nicht mehr fo gut wie ehemals. Die Theiß ilt „verdorben“; früher zogen fie mit

einem Nebe 300 bis 400 Pfund Filche heraus, jebt fangen fie oft tagelang nichts, was der

Nede werth, vor lauter Negulirung und Dampfichiffen.

Das Uferland der Theiß ift reich an „Adern“, „Landipisen“, „Senkungen“ und

„Böden“, wo die Teichnuß wächft, aber im Sommer auch die Malaria herricht. Das

Ufer der THei mit feinen Weidendieichten, Flutwehren, Überfchwennmungsterraing und

einfiedeleimäßigen Fijcherhütten gibt ein Bild, wie es mır an diefem ungarischen Ganges

vorkommt.

Dem reifenden Fremden bietet hier vor der Ernte der Ozean von Ühren einen

ungewohnten Anblic. Um diefe Zeit ift der Mätra-Grund nach allen Seiten ein Ührenmeer.

Denn der Boden ift da aufs glüclichte gemifcht. Der Hauptbeftandtheil der Mätra. ift

der Trachyt, defjen verwitterte Theile alg Material für die Bildung des Dammbodens
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dienen. Das Bodenproduct des an Kalkformationen reichen Birff aber ift der Lö (im

Rolfammmde: die gelbe Erde). Der dritte Factor bei diefer Bodenbildung ift der Sand mit

den Schlammablagerungen des chemaligen Meeres. Alte diefe Beftandteile fommen nicht

einzeln, jondern gemischt vor, und das erhebt die Ebene Her Mätra in die Neihe der

fruchtbaren Gegenden.

Der Sandboden ift im mittleren Theile der Ebene vortrefflich. So am Linfen Ufer der

Bagyva die Gegend von Hatvan, das Kinfe Ufer der Tara, von Mezö-Nevesztes und Emöd
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Burg Enod.

aber der füdfiche Theil. Diefe Sandflächen find wegen ihrer reichen Humus-Beimiichung

meist jehr fruchtbar. Der Hevefer „Ichwarze Sand“ ift geradezu dag Land Kanaan.

Unfruchtbarer „wilder Sand“ kommt nur fledfenweife vor. Im unteren Mittelgrumde zeigt

fich auch jchon Soda, aber fie jehadet nicht, denn gerade da wächjt der ichwerfte Stahl-

weizen, welche Eigenjchaft des Atföldweizens auch auf dem Weltmarfte befannt ift. Da

der dritte, umtere Theil der Ebene Alluvialgebiet ift, enthält ev noch mehr Natron- oder

Sodaftreden, unter denen auc, jhon unfruchtbare vorfommen. Den jodahaltigen Boden,

wenn er unfruchtbar it, nennt das Volk „wilde Soda". Im füdfichen Theile der Ebene

fommen häufig tiefe Wafjerbeftände („Böden“) vor, denen die Leidenschaftlichen Däger

wegen des Geflügels von weither zuftrömen.
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Sedenfalls ift e3 ihrem Boden und der Leicht gewellten Oberfläche zuzufchreiben, daß

fie mit Ausnahme des Theißlaufes jo gleichmäßig bewohnt ift. Von einem Dorfe aus fann

man leicht den Kirchtäurm des anderen erbficfen. Im unteren Theile gibt e8$ auf dem

weiten Gebiete von 10 bis 15 Dörfern mtr Buszten-Tanyas mit Storchneftern auf den

Kohrdächern der Gebäude, da die alten Ortichaften in den Kriegsftirmen zugrunde-

gegangen find. Die Dörfer find nicht gerade vegelmäßig angelegt, doch kommen ziemlich

zahlreiche Ausnahmen vor, 3. B. Tiga-Nina, Kömld, Sarud. Die Anlage der Dörfer ift

eiförmig und in dev Mitte find fie durch die Hauptftraße der Länge nach getheilt.

Die Häufer find am oberen Ende des Mätra-Grumdes aus Stein oder Ziegeln

gebaut, am unteren Ende führen befonders die Irmeren die Mauern des Haujes aus

geftampfter Exde auf. Die fo aufgeführten Wände überdauern, wein fie vor Feuchtigkeit

gefchiigt werden, Zahrhumderte und find jo fofid, daß man fie fauım mit der Spibshade

zerträmmern Tan. Die Einrichtung von Haus und Hof ift fo wie in den befjeren

Alföldgemeinden. Bor jedem Haufe fieht man gegen die Straße Hin ein Blumengärtchen

angelegt. Auch ein jchattiges Plägchen findet fich auf dem Hofe, ein oder zwei alte Nuß-

bäume, Reihen von Maulbeerbäumen oder Afazien. Nicht felten findet man einen Obit-

garten, aber er fehlt auch oft. Bor Alters war Mätra-Grund obftreicher, was noch jebt

die Ortgnamen mit „gyümölesös* (objtreich, Opftgarten) oder „szilväs“ (pflaumenveich,

Pflaumengarten) beweifen, aber die Verheerungen ber Sahrhunderte Haben auch damit

aufgeräumt. In Borjod findet man mehr Opftgärten als im Comitat Heves, wo mr die

Wein- und Obftgärten der Drtjchaften Heves und Esäth bemerkenswert) ind. Melonen

aber werden in jeder Ortfchaft reichlich gebaut,

Die Kirchen find auf der ganzen Ebene neuere Bauten. Das Volk liebt einen hoben,

mit Blech gedeckten Turm. Hier und da trifft fich ein Edelfig noch im Gejchmad des

vorigen Zahrhunderts gebaut und mit einem Park umgeben.

Hinfichtlich der Fabriken ftecft der Mätra-Örumd noch in den Anfängen. Die Fabrits-

induftrie exftredt fich meift nur auf die Dampfmühlen der Städte und größeren Dörfer.

Die Vollblut-Eingeborenen dafeldft find unter Hundert anderen Leuten zu erfenneit,

Sie find unterfegt von Wuchs, haben ein vothes, rundes Geficht und tragen rein nationale

Kleidung. Die aus der Theiß- und Sajd-Gegend find jchlanfer, aufgejchofjener und von

männlichen Ausdrud. Von Allen unterfcheidet fich der „Matys“, durch hervorftehende

Bacenktnochen, Kleine Augen und gedrungenen Stiederbau. Sein brammes Angeficht ift

ftets von tiefjchwarzem Haar umvahnt, das er regelmäßig, und zwar fogar übermäßig

mit Fett jalbt.

Die Frauen find Hübjeh und an manchen Orten malerifch |hön. Unter den Matyos

fiegt man wohl die wenigjten Ichönen Weiber. Die junge Frau fteht Hier unter der
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patriarchalifchen Gewalt der Schwiegermutter, genießt nur geringe Bequemlichkeit und

arbeitet fich vor der Zeit zugrunde.

Die VBolfstracht entfaltet an Feiertagen ihre ganze abwechslungsreiche Buntheit. Am

fchreiendften erjcheint die Matyd-Tracht von Mezö-Kövesd, am einfachften die der Sajd-

Ufer, am gefchmadvolliten die der Theißgegend. Aber auch hier find die ichneeweiße

Batiftleimvand, die rothen Stiefel und das große Linnentuch in rajchem Schwinden

begriffen. Das Weibsvolf der Matyds trug vor Alters den No unter der Schürze

aufgefchlagen, um defjen inneren breiten Saunt und den weißen Unterrod zu zeigen. Sebt

bringen die jungen Frauen von Kövesd den Saum des Kleides außen an, was iibrigend

auch in vielen anderen Gegenden Sitte ift. AS Halsfhmud tragen die Schönen der

Shene Korallen oder Glasperlen, an denen vorne ein Silberthaler oder „Märiäs“

(Siebzehnkrenzerftüch) hängt. Die Mädchen tragen in vielen Dxten der Gegend den

Zungfernkranz aus farbigem Band oder [chwarzen Sanımtband um die Stirne geihlungen.

Im Winter verbinden fie fich den Kopf mit einem Tuche, das fie aber in der Slirche

ablegen, da ein Mädchen barhäuptig vor Gottes Antlib erjcheinen foll. („Hajadon“

bedeutet auch zugleich Mädchen und barhaupt.)

Das feittägliche Oberfleid des wohlhabenden Bauers, das er in heißem Wetter nur

feicht über die Schulter wirft, it mit filhernen Ketten und großen Silberfnöpfen reich

ausgeftattet. Die wohlhabende Frau trägt eine Gold- oder Silberhaube und an der

„Mente“ (Mantel) wertvolle filberne Knöpfe und Schnallen. Das Volk am Mätra-Fuße

ift ferner arbeitfam, befonders der „Tatar“ von Mezö-Kövesd (von feinen Nachbarn jo

gefchoften), der, nachdem er gejchtwind feine eigene Ernte daheim ins Trodene gebracht,

auch noch über die Theiß jegt, um jenjeits mit der Senje und an der Mafchine zu arbeiten.

Die Hauptbefchäftigungen in dev Mätra-Ebene find Landwirthiehaft und Viehzucht.

Der Fein jelbftgezogenes Pferd reitet, gilt unter den Landwirthen nicht viel. Aber dem

Matys ift fein Pferd am meiften ans Herz gewachjen. Nicht um den Kirchturm von

Kövesd möchte ev ihm einen Streich verjegen, und wenn er auch noch fo große Eile hat,

{äft er die Beitjche doch jo [honungsvoll über dem fetten Thiere umherjaufen, daß e8 davon

gar feine Notiz zu nehmen braucht. Er ift der richtige Beduine diefer Ebene.

Und alle Eulturgewächje des magyarifchen Bodens fommen in diefem Bezirke vor.

An Wein freilich Hat es mu Gartengewächs. Die bemerfenswerthefte, weil fauerjte Sorte

ift die von Csäth (Borfod). Will ein Bewohner diejes Sandftrichs Hochzeit machen, oder

ift die Kirchwweih im Anzug, jo verjchreibt er fich feinen Wein gewöhnlich aus der Erlauer

oder Miskolezer Gegend.

Die Melonen der Ortjchaften Heves und Csany find im ganzen Lande berühmt,

Die Flächen, wo fie wachjen, waren einjt mit Urwald bedecft, von demfeine Spur mehr
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vorhanden, unaugrottbar aber ift noch immer der MWaldboden, den man jest nach allen

Kichtungen meilenweit von Afazienveihen, welche die Wege einfaffen, durchzogen Sieht.

Das Volk da ift, wie ja der Magyare überall, gaftfrei. Kirdweih, Hochzeit, SKind3-

taufe, Leichenjchmaus, Schweinefehlachten, das find alles Anläffe zu freumndfchaftlicher

Bufammenkunft. Aber auch der fahrende Gaft hat feinen Grund zur Klage. Und bei folchen

Gelegenheiten weiß dann die Hausfrau fich augzuzeichnen. „Wer nicht gegefien, was die

Frau am Theihufer gekocht und gebraten, der weiß gar nicht, was gut ilt; jelbft der König

darf das efjen“, jo lautet ein Sprichwort.

Der Alföld-Menfch ift eunithaft, aber bei feinen Unterhaltungen nichts ala Herz. E3

ift viel ariftofrattjcher Sinn in diefem großmüthigen, zu jedem Opfer bereiten Bolfe. Gern

macht e8 Anderen eine Freude, e8 duldet feine fremde Traurigkeit neben fich und bemerkt

gar nicht, daß e8 jelber bei diefem Beftreben immer tiefer in das Meer feiner Empfindjamfeit

verfinkt und fich immer traurigere Lieder aufjpielen {ößt. Die Unterhaltungen der Jugend

find fröhlicher und Lärmender. Dabei gejchieht e3 zuweilen leicht, daß Die beiden Anführer

des jungen Volfes einander zum Kampfe fordern. Die Welt fol e8 willen, „wer ber

Burj) ift in der Cärda", — wie die allbefannte Nedensart geht. Die jungen Leute der

dickjeHädligen Matyds raufen gern. Das untere und das obere Ende von Kövesd führen

noch jeßt, wie früher, ganze Feldzüge mit blutigen Schlachten gegen einander. Der Tarız

ift bei den jungen Leuten heiderfei Gefchlecht3 ehr beliebt. Buweilen Huldigen ihm auch)

die älteren, find fie doch die Einzigen, die noch das Werber-Solo (verbunkos) zu tanzen

verftehen. Übrigens herrjcht im Volke Gottesfurcht und gute Sitte. 3 gibt feine frömmeren

Katholiken als die an der Theiß. Ihre Wände find ganz behangen mit Heiligenbildern.

Alle tragen Gebetbuch und Nofenkranz und bejuchen nicht mr ihre eigene Kirche, jondern

walffahrten felbft in ferne Gegenden. Auch die Männer hefunden vielen Eifer. Der

Matys geht ohne Hut zum heiligen Brummen. Dann fefen oder hören fie gerne etwas aus

dem Leben der Heiligen. Die Calviniften find mehr im öftfichen Theile verbreitet. Sie

find vein magyariich, freiheitzliebend und meifteng adelig. Ste hängen jehr an ihrer

Religion und befonderz zäh an ihrer Überzeugung („hart von Genie"). In religiöfe

Andacht verjenken fi) mehr die Weiber, Die Bibel ift bei ihnen ein Familienjchab.

Diebftahl ift jelten und die Höfe find gewöhnlich nicht einmal umzäunt. Ein Mädchen,

das einen Fehltritt begangen, wird durch die öffentliche Meinung an den Pranger des

Liedes geftellt, — zu abjchreefendem Erempel. Das THeißvolk ift ferner aufrichtig und

offenherzig. Auch am Ufer des Sujd fehlt dieje magyarifche Tugend nicht, aber dort ift

man eingebildeter, räjonnirkuftiger und weniger leichtgläubig. Dort glaubt man dem

Herin Gevatter nur „ gebunden“, das heißt nicht jo aufs Wort. Und dort fommt auc) das

bezeichnende Sprichwort vor: „Man fängt den Vogel, wie man fan.“
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Der Afld-Magyare ift ein Drientale. Er fpricht fortwährend anschaulich, in

Sleichniffen. Er ift ernft, aber nicht troden von Sinnezart. Seine Poefie, Diejes zurlid-

geftrahfte Licht der Weltanjhauung und Religion feiner Urahnen, bevölfert die freie Luft

und den geftienten Himmel, Fuß und Hain. Seine Zebengweigheit tft gefund und praftijch

und äußert fich, feinem einfilbigen Exnfte gemäß, in kurzen Sprüchen.

Barangod und Taftakd5.

Nach Norden und Nordoiten vom umterjten Zaufe de3 Sajd, einerjeit3 am Yinfen

Ufer des Hernad bis zur Linie von Meggyaszo, anderjeits am rechten Theißufer bis an

den fünlichen Zub der Hegyalja hinauf, erjtreckt fich als ein unvegelmäßiges Dreiedl jener

Zipfel des AlFOID, defien größeres nordweftliches Stüd im Bollsmunde Harangod oder

die Harangoder Puszta, dn3 Heinere, fdöftliche Stück aber Taftaföz heißt. Diefes

Behiet mit etwa fechsundzwanzig Gemeinden und fajt dreimal jo vielen Tanyas, Puzzten

und Meierhöfen ift ein bejonders ichöner und interefjanter Beftandtheil der großen Ebene.

Mit feinen janft geneigten Erhebungen und befonderg den in der Nordhälfte des Harangod

immer höheren Staffeln feiner hreitrücfigen und noch breiter aufgefagerten Bodenwellen

dient e8 nämlich dem Genachbarten Bergland gleichjam als Schwelle, mit dev dasjelbe

verfchmilzt, aber e3 zeigt uns auch auf feiner Oberfläche von faum mehr als 780 Duadrat-

£ilometer zwei Gegenden bon jehe verjchtedenemt Charakter, deren eine, der höher und

freier gelegene Harangod, dem Ackerbau und Handelsverkehr, der infelartige Taftaköz aber

mehr der Viehzucht einen fehr geeigneten Spielraum bietet.

Der Havangod, der das Südende des Zempliner Comitates bildet, Hat einen

vorzüglichen Schwarzen Boden, hier und da mit jodahaltigen, an feinem Nordrande mit

fiefigen (befonders mit Kalkftein und Kalktuff durchjegten) Partien. Der Boden de

Taktaföz Hingegen, der troß feiner geographifchen Lage zum Szabolezer Comitat gehött,

zeigt einen zähen [chwarzen Lehm, von jandigen Strichen und Hügelviiden unterbrochen.

Den Namen Harangod erklärt die Überlieferung damit, daß in der Titrfenzeit die

Räksczys, um dieje militärifch und wirthfchaftlich ihnen gleich wichtige Gegend woirkfam

zu wertheidigen, bei den Ortfchaften Gezztely, Hernäd-Nemeti, Hidokg, Kesznysten und

Tisza-Liiez, welche fteategijch wichtige Punkte waren und in den Kriegen des XVII. Jahı-

hundert3 eine bedeutende Rolle gejpielt haben, ftarfe Schangenwerfe errichteten mit je

einem hohen hölzernen Wachtthurm, der eine weithin fehallende Glode enthielt; diefe Habe

dem Wolfe das Zeichen zum Nüdzug hinter die Schanzen gegeben und gleichzeitig in der

Burg Szerenes, dent Herrenfiß der Domäne, gemeldet, wenn bon irgend einer Seite her

ein Feind fich diefem nicht untertwworfenen Gebiete näherte. Diefen Gloden (Harang)

UngarnII,
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